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Die zu einer Werbung bewogen hat. Ich kenne 
ihn doch und ſeinen Stolz.“ 


2 a. 4 7 . 
> 3 | „Ja,“ nickte Frau Martha, „darin hat 
Tochter des Präſiöenten. Deine kluge Mutter ſehr richtig empfunden. 
fie} | Und wie ſchön, wenn Ihr dann das Euch 
h er zugedachte Geld als ein Dankopfer jenen 
nr denkt gewiß,“ ſagte Olga, „dieſe Armen, Bedrückten überlaßt, denen nie ſolch 
alte Machen ieſes unausſteh⸗ ein ſeliges Glück zu teil geworden iſt, wie 
liche Mädchen, das mich ſchon ſo 
viel geärgert hat, die ſoll ich 
nun zur Frau nehmen? Bedanke mich! 
Nicht wahr, Tanting, ſo iſt es doch?“ 
„Olli —“ ſagte Frau Martha faſſungs⸗ 
los, „Olli! Darüber kannſt Du ſcherzen?“ 
„Ja, was ſoll ich denn ſonſt machen?“ 
rief Olga, die Tante feſt umſchlingend. 
„Soll ich hinüberlaufen ins Archiv, ſoll ich 
ihm ſagen, wie unvernünftig, wie unbe⸗ 
greiflich thöricht ich war — an jenem Herbſt⸗ 
tag, da unten im Blumengarten, „ſoll ich 
ihm ſagen, was ich ſeitdem gelitten, — wie 
ich ihn liebe — liebe — liebe —“ | 
Innig drückte Frau Martha die Schluch⸗ 
zende an ſich. Ihre zitternden Finger glit⸗ 
ten liebkoſend über deren Wangen und 
Schultern. 
„Olga!“ ſtammelte fie. „Olga! Träume 
ich denn? Du wollteſt — wollteſt —?“ 
„Alles, Tanting, was Du willſt, was 
er — er — aber er will mich ja gar nicht!“ 
„Und ob er Dich will! Liebes Herz. 
einziges! Faſt hatte ich ſchon verlernt, an 
Wunder zu glauben. Aber freilich, nur 
Du — Du ſelbſt kannſt ihn von ſeinem 
Leid erlöſen — mit einem kleinen guten 
Wort, mit einem einzigen zarten Beweis 
Deiner Liebe. Mache ihn alücklich, meinen | 
treuen Jungen! Bei Gott! er hat das 
verdient.“ | 
„Und heute, Heute noch ſoll iche“ fragte 
Olga mit einem ängſtlichen Atemzug. Nein, f 
nicht wahr? Mutter meinte auch, ich möchte 
ihn lieber nicht beeinfluſſen in feinen Ent- | 
ſchlüſſen, ſo lange die Geldangelegenheit noch 
zwiſchen uns ſteht. Sonſt fürchtet er, man 
könnte glauben, daß nur die Erbſchaft ihn 


Roman von E. Grevp. 


Die Vorſtellung des neuen Lehrlings. 


Studie von Oehmichen 


es Euch lächeln wird, ſo bald Du nur das 
erſte warme, kleine Liebeswort zu ihm ge⸗ 
ſprochen haſt.“ 

| Olga horchte auf und richtete ſich haſtig 
empor. 

„Er kommt — ach —!“ 

Bittend nahm Frau Martha die Hand 
ihrer Nichte. 

„Herzenskind! 
ahnen —“ 
Da trat er ſchon herein und fuhr etwas 
zurück, als er ſeine Mutter nicht allein fand. 
,“ ſagte er „ich will nicht ſtören!“ 
| Olga ging ihm einige Schritte entgegen. 
| „Du wirft doch nicht wieder ausreißen,“ 
ſagte ſie, zu einem Scherz ihre Zuflucht neh⸗ 
mend, „nur weil ich da bin?“ 

„Aber ich bitte Dich!“ erwiderte Willi 
ſo höflich und zurückhaltend wie immer und 
nahm an der Seite ſeiner Mutter Platz, 
mit Staunen in deren fröhliche Augen und 
lächelnde Mienen blickend. „Wieder ſo friſch, 
Mutterchen? Du ſiehſt ja um zehn Jahre 
jünger aus, — wahrhaftig!“ 

„Habe auch allen Grund dazu,“ nickte 
Frau von Weſternhagen ſtrahlend. „Mein 
Ollichen hatte mir ſo viel Liebes und Schö⸗ 
nes zu erzählen, daß ich ordentlich vergnügt 
geworden bin.“ 

Ein ſcheues Erröten ging über Olgas 
Geſicht, als ihr Vetter fragend zu ihr hin⸗ 
überſah, aber ſie wich diesmal ſeinem Blick 
nicht aus, ſondern entſchleierte ihm ein paar 
Augen, in welchen Liebe, Bangigkeit und 
Sehnſucht ſchimmerten. 
| „Nun wird es aber Zeit,“ ſagte fie, ver 
wirrt durch den überraſchten ungläubigen 
Ausdruck in ſeinen Zügen und ſich deshalb 
raſch an Frau Martha wendend, „daß Du 
zur Ruhe kommſt, Tantchen! Und morgen 
ſchläfſt Du mal gründlich aus. Hörſt Du? 
Ich ſtehe auf und frühſtücg mit Willi. Du 

wollteſt doch zur Jagd, . wahr?“ 
| „Ja — aber —“ wehrte ſich ihr Vetter, 
„das kann ich doch unmöglich annehmen, 
daß Du meinetwegen —“ 
Olga lachte leiſe und fröhlich auf. 


Laß ihn wenigſtens 
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bleiben.“ Und ob 1 


rz zum Zer⸗ 
mit in 
ränkten Armen vor ihrem Vet⸗ 


Rücken verf 
zu ih „Was 


ter hin und ſah ſchelmi 


willſt Du denn m ich 
früh einfach da bin und Dir den Kaffee ein⸗ 


gieße und Dir Deinen 


in di d⸗ 
taſche ſtecke, — einen 1 


0 n atürlich — ich 
weiß ſchon, was Du gern magſt, hm? Und 
Muttchen hat mal ihre Ruhe. dh muß nun 
überhaupt anfangen, ihr ein bischen mehr 
abzunehmen. Das ſiehſt Du doch ein?“ 
„So ganz noch nicht,“ geſtand Willi, 
in deſſen Zügen ein halbes Lächeln däm⸗ 
merte. „Ihr kommt mir überhaupt fo ko⸗ 
miſch vor heut abend, ſo rätſelhaft ver⸗ 
gnügt, ſo anders als ſonſt.“ N 

„Ja,“ ſagte Frau Martha, „es wird 


nun auch Zeit, daß die dunklen Wolken vor⸗ b 


beiziehen und wieder Sonnenſchein ins 


Haus kommt. — Aber ſei ſo gut, lieber S 


Junge, und bringe Olga jetzt durch den 
Gang, — das Licht hier nimm mit. 
Nacht, Puttchen! Kannſt ja kaum noch ſtehn 
vor Müdigkeit!“ ' 
Gute Nacht, Tanting!“ 
„Schweigend ſchritten die beiden durch 
die lange, gewölbte Gallerie: „Laß mich 
morgen allein frühſtücken! Friedrich ſteht 
ja doch auf.“ 

„Ach erlaub' mir das doch!“ bat Olga. 
„Es macht mir ja Freude, — lieber Willi 


—“ und ſchüchtern, kaum verſtändlich flü- | das wirre Haar aus der Stirn. 


ſterte ſie noch einmal — „lieber —“ 

Er runzelte die Brauen. 

„Um Himmelswillen!“ murmelte er ge⸗ 
quält. „Was ſoll denn das alles! 
ſo ein furchtbares Spiel nicht an!“ 


ſie hatte es der Mutter ja verſprochen, ſie 
wollte — wollte — a 

„Es iſt kein Spiel,“ ſagte ſie ſchwer at⸗ 
mend, „mein Ernſt iſt das, mein großer, 
heiliger, feſter ... du ſollſt es wiſſen — 

„Was ſoll ich wiſſen?“ forſchte er mit 
einer gewiſſen, verzweifelten Spannung. 
„Daß du froh biſt, ſehe ich. Dir muß ein 
großes Glück begegnet ſein, aber — was ich 
damit zu thun haben ſoll, iſt mir vollkom⸗ 
men unklar.“ 

Olga ſtützte ihre bebende Hand auf das 
Treppengeländer. 

„Mutter hat mir geſagt, — daß — daß 
es gerade in meinem Fall keine Unehre, 
keine Verletzung der guten Sitte wäre, wenn 
ich — Dir — das erſte Wort —“ 

Aber da hatte ſie ſchon zu viel geſagt. 

Hohnvoll verzogen ſich ſeine Lippen. 

„Ah — ich verſtehe — dieſer Edelmut 
geht wirklich weit! Alſo — um mir die 
Erbſchaft zu fichern — würdeſt Du Dich auf 
Drängen Deiner Mutter thatſächlich zu dem 
Opfer herbeilaſſen, — mir jetzt die Hand 


Olga zitterte an allen Gliedern, aber 


zu reichen, welche einſt meinen Ring... 0 


Gott! — müſſen denn die alten Wunden 
immer von neuem aufgeriſſen werden?“ 
„Willi,“ ſagte Olga leiſe, mit dem 
feſten Entſchluß, ihn nicht eine Stunde 
länger in ſeinem Irrtum zu laſſen, „ich bitte 
Dich noch einmal inſtändigſt, auf die Erb⸗ 
ſchaft ausdrü Verzicht zu leiſten. Wir 
hatten das ja eigentlich im Schlitten ſchon 
abgemacht, nicht wahr? Ich weiß, daß Du 
mi das Geld keinen Wert legſt, es auch nicht 
gebrauchſt, und tauſendmal beſſer iſt es, 
wir erfreuen damit die Darbenden und 


die Tod ter des 


„Wird Dir wohl weiter nichts übrig Mammon 
enn — 


lieber Willi, ich 


Gute Hände. 


Fang den hatten, ließen ſie ſo bald nicht von ein⸗ 


ben? Gott ja! 


— 22000 


Dit) 
ſagte, ei 
uns leu 


orgem das — uns jetzt noch — von 


—“ ſtamme 


jagte fie in tödlicher, pei 
vich a ich j 
rücken. Es klingt, 


Verwirr 
ſo nicht 
ich mich Dir aufdrängen, — Di 


— 


ine es ja nicht 0 
— ich — es iſt für ein Müchen Je furcht 
“ > 7 


ar ieh 2 8 

Und buchſtäblich zu Boden gedrückt von 
cham und Jammer kauerte n 
Treppe nieder und barg den Kopf in beide 


Mit beiden Armen 


Er kniete neben ihr. 
zog er ſie an ſich, feſter und feſter, bis ihr 
glühendes Geſicht an feinem, wildhämmern⸗ 
den Herzen lag. 

„Wie meinſt Du das —“ flüſterte er 
mit verſagender Stimme. „Komm! 
Komm! — Du brauchſt ja nicht zu reden. 
Küſſe mich, wenn Du nicht reden kannſt —“ 

Und zärtlich und behutſam ſtrich er ihr 


„Sei gut, Liebling, ach —! nach all der 
Qual...“ 3 | 
Und nun ihre Lippen ſich einmal gefun⸗ 


ander, ſuchten ſich wieder und wieder — — 
Und ſie hatten or 


ja ſo viel zu fagen. | 

„Wo Willi nur bleibt?“ dachte Frau | 
von Weſternhagen kopfſchüttelnd. „Sollte 
er gleich ins Archiv hinüber gegangen ſein, 
mir nicht einmal gute Nacht gewünſcht ha⸗ 
Dieſe Kinder!“ 

Seufzend, aber mit einem leiſen Lächeln 
auf dem guten, mütterlichen Geſicht packte 
ſie ihre Stickerei zuſammen, zündete eine 
zweite Kerze an, die ſie mit ſich nahm, und 
blies die einfache altmodiſche Stehlampe 
aus. 

Mit unhörbaren Schritten ging ſie über 
den Läufer, welcher die Moſaikflieſen des 
Hausflurs bedeckte. | 

Ach, wie würde 55 heut ſo ſanft ſchlafen 
— eine ftille, ſüße Hoffnung im Herzen, — 
ſo ſanft, wie ſeit Jahren nicht. N 

Mit einem leichten Aufſchrei ‚tie 4 


a | 


plötzlich ſtehen .. 

Da ſtand Willis Kerze noch immer 
brennend auf dem Fenſterſims, und die bei⸗ 
den Kinder ſaßen auf der Treppe zuſammen, 
küßten ſich und lachten und flüſterten und 
küßten ſich wiede. 9 
Frau Martha hätte hell aufjubeln mö⸗ 
gen, begnügte ſich aber damit, den beiden 
erſchrocken Aufſpringenden ſcherzend mit dem 
Finger zu drohen. 3 | 

„Eil eil“ ſagte fie. „Nun ift Mutter | 
wohl ganz überflüffig geworden?“ | 

„Mutter!“ Von vier Armen fühlte fie | 
ſich ſtürmiſch umſchlungen. „Mutter! Ich 
bin jg ſo glücklich, fo glücklich!“ 

Willi und Olga hatten das wie auf 
Kommando in einem Atem gerufen, und 
jeder küßte eine von Frau Marthas 
ſchmalen, blaſſen Wangen, — ſie küßten 


Verwaiſten, als daß ſich dieſer traurige ihr die Freudenthränen aus den Augen. - 


* 


hinunter. 


work, und 


Grace und dehnte ſich ſchläfrig A 
guten Morgen! Willſt Du ſchon 


u 3 


Ki 


nder 


wir hätten's de 
ı können.“ Und ſch 


N „Olga, 4 
Beil 


„Wir haben uns n 
Ja, nun war Sonnenſch 
— heller, lachender, ſtrahlender 
ſchein. N 5 
Im erſten Morgendämmern ſchon, | 
Willi an die Arbeit ging, klang Olgas leiſes, 
jubelndes Singen durch die hohen Zimmer, 
die hallenden Gänge. N 5 
Ohne daß jemand ſie weckte, war ſie um 
vier Uhr ſchon ade 1 7008 7 5 Di 5 
iſch im kalten Badewaſſer und kam ſo 
Si J 0 feſt und niedlich Ange an der 
Mutter Bett und küßte ſie zum guten 


mii 


Morgen. 


„Gott, was ſeid ihr Deutſchen für grö 
liche Frühaufſteher,“ lachte dann wo 


warmen Decke. „Guten Morgen, P 
„Ja . ach = bloß Willi den Kaffee 
kochen. > 


-. 


— gleich am frühen Morgen ...“ 
. Pini ele ſchelmiſch in das 
errötende Geſicht ihrer Tochter. 

„Aber Mutting! Tante Martha läßt 
ſich's ja doch nicht nehmen. Sie iſt immer 
mit da. Bloß daß ich ihr ein bißchen helfe. 
Und überhaupt... ein - find en 
ja eigentlich noch gar nicht. Erſt wenn die 
zehn Tage vorüber find... dann aber, jagt 
Willi, wird Verlobung gefeiert.“ Und ſarn 
lich drückte fie ihr kühles, weiches Gefichtehen 
an die Wangen der Mutter. „Ach, mein 
liebes, ſüßes Muttchen! ch hab's mir 
vorgenommen, jeden 13 will ich Dir wie⸗ 
der danken, daß ich fo überglü 
Denn ohne Dich... oh — es iſt ja nicht 
auszudenken! Willi ſagt auch, unſer guter 
Engel ſeiſt Du geweſen.“ Ii, 

In den Augen der Amerikanerin ſchim⸗ 
merte ein ſtilles, ſeliges Glück. 

„Nun, da bin ich doch zu etwas nütz ge⸗ 
weſen, habe nicht ganz umſonſt gelebt. — 
Aber, Maus, was wird denn nun aus un⸗ 
ſerm Plan — mit der ſchönen Wohnung 
und all den Kunſtgenüſſen in Berlin?“ 

Olga lachte. 


„Den laſſen wir ſchwimmen, anz ein⸗ 
fach!“ ſagte ſie übermütig. 1590 deelbg ei 
uns. Du haſt doch Dein reizendes deim 
hier, und ſo für uns, im Familienkreis, da 


können wir ſo ſchön zuſammen e 
hn eſuchen 
und manchmal nach Berlin hinüber fahren, 


wir werden auch die ker Konzerte b 


wenn Willi das recht iſt.“ 


een Für ein alder 


Brautpaar ſind wir 


cklich nun bin. 


„Willi, Willi und nichts als Willi!“ 
neckte Frau Grace, und ihre ſchönen, dunk⸗ 
len Augen ſtrahlten. 

„Und dann die Ausſtattung!“ ſeufzte 
fie, „Denk mal! Wenn wir im Frühjahr 
heiraten wollen —“ | 

„Wie? Schon im Frühjahr?“ fragte 
Frau Grace überraſcht. „Das iſt ja das 
erſte, was ich höre!“ 

„Ja,“ beſtätigte Olga, „Willi möchte 
Willi ſagte geſtern Abend...“ 

Und rot bis in die Stirn ſprang ſie auf. 

„Es wird aber nun höchſte Zeit, daß 
ich hinunter komme. Er wartet gewiß 
ſchon!“ Und huſch! war fie hinaus. 

Ja, er wartete ſchon — unten an der 


Treppe — mit ausgebreiteten Armen, fing 0 


fie darin auf und bedeckte ihr klares, friſches 
Geſicht mit glühenden Küſſen. FERN 

„Du, Schatz!“ ſagte er, ſie dann zum 
Wohnzimmer führend. „Haſt Du heut nach | 
Tiſch was vor? Wir könnten doch ſonſt 
mal einen kleinen Spaziergang zuſammen 
machen — in den Wald hinunter. Das 
Wetter wird köſtlich, ſage ich Dir, — die 
reine Frühlingsluft!“ 


„Ja, ja, gern!“ verſprach Olga, obwohl . 
ſie eigentlich alles Mögliche vorhatte, aber 
daß ſie ihrem Liebſten dieſen Gefallen that, 


war natürlich das Wichtigſte. 


Er hatte nicht zu viel verheißen. Von 


blauem Himmel lachte eine milde Sonne 


und während die beiden ältern Damen ſi 

anſchickten, ihre Sieſta zu halten, ſchlüpfte 
Olga flink in ein leichteres Frühjahrsjäck⸗ 
chen, ſetzte einen kleinen Hut auf und eilte 
in den Hof hinunter, wo Willi mit Lord, 
dem Vielgetreuen, ſchon ungeduldig auf und 
ab ſchritt. 6 5 

Sie hatten ſich viel zu ſagen von ver⸗ 
gangenem Leid und kommendem Glück, von 
der ſeligen, wonnevollen Gegenwart. Immer 
weiter wanderten ſie dabei, kaum auf den 
Weg achtend, und gelangten ſo an ein Aus⸗ 
ſichtshäuschen, das in Pilzform gebaut, 
einen großen ſteinernen Tiſch überdachte. 

Lord ſchlug an. Ein einſamer Wan⸗ 
derer ſchritt langſam vorüber. Er trug 
den Hut tief in der Stirn und hatte ſeinen 
Mantelkragen hochgeſchlagen. Erſt als er 
dicht an dem Pavillon vorbeikam und Olga 
ſich errötend aus dem Arm ihres Vetters 
freigemacht hatte, grüßte er höflich. 
„Corelli!“ flüſterte Olga, erſchrocken. 
„Nun iſt's vorbei mit unſerm Geheimnis. 
Noch morgen weiß ganz X davon.“ 

„Das iſt mit heimlichen Verlobungen 
immer ſo,“ lachte Willi, dem der Uebermut 
des Glücks aus den Augen blitzte. „Was 
geht uns K. an? Aber nun komm! Links 
um kehrt! Sonſt kriegen wir Schelte zu 
Haus, — Du von Deiner Schwiegermutter 
und ich von meiner.“ 

Corelli blieb ſtehen und wendete ſich 
um, ſchaute ſtarr den breiten Waldweg 
hinunter, auf welchem die beiden Geſtalten 
in blühender Schöne, in jauchzender Lebens⸗ 
luſt wanderten. Sein hartes, fahles Ge⸗ 
ſicht blieb unbeweglich, doch unter ſeinen 
halbgeſenkten Wimpern glitzerte tödlicher 
Haß und lauernde Grauſamkeit. 

Raſch ſtieg er auf Fußpfaden ins Dorf 
hinab und fuhr mit der Bahn nach X. 
hinüber. Allein in einem Wagen zweiter 
Klaſſe ſitzend, ſpann er ſeine Grübeleien 
weiter. AR 

„Warum ich ihr das anthue? Warum 


1 


2 


Die Cechtet des Präſidenten 47 
ich ihr junges Liebesglück in der Knoſpe einem — von Furien gepeliſchten — Ver⸗ 
vernichte? Warum ich nun zum zweiten⸗ brechet wurde. 7. Ah d Halit Ich 
mal .. . Ah ja, das iſt es! Sie ſoll nehme ja das alles viel zu ſchwer. Des 


ſich nicht in ſüßen Träumen wiegen, 


wäh⸗ läſtigen Nachbars werde ich 


(Mit Genehmigung der Phokogr. Geſellſchaft in Berlin.) 
— a Die Jangada. a 


5 Schon bevor die Küſte von Pernambuco in Sicht kommt, gewahrt man in der * hohen j 
Dünung des Atlantiſchen Meeres fleine, weiße Flecken, Papierſchnitzeln Ahnlich, welche bald auf dem Kamm der Wellen 
über die Schaumkronen hinweg zu fliegen ſcheinen, hald volktändig im Thal vexſchwinden. Näher kommend erkennt mon 
winzige Fahrzeuge mit Heiuen Dr lecſegeln. Es ſißd dies die Jangadas, ein Typus, welcher ſich trotz ſeiner unzuläng⸗ 
lichen Ein richtung als das geeignetite Book für den dort herrſcheuden ſchweren Seegang bewährt hat. Die Jangada iſt 
ein etwa fünf bis ſechs Meter langes Floß aus zuſammengebundenen Baumſtämmen leichter Holzart. Ein Querbalken 
dient als Maftipur. Der Maſt ſelbſt iſt eine feiſch geſchnittene, gebogene Bambusſtange, an welcher das Segel, der 
Rundung ſich anſchmiegend, befeſtigt if. Die Steuerung geſchieht mittels eines flachen Ruders. In der Mitte des 
Fahrzeugs iſt eine Art Stechſchwert angebracht, welches demſelben als Kiel dient. Die Jangada wird meiſt zum Flſch. 
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fang verwendet, verſieht jedoch oftmals bei ſtürmiſchem Wetter den Dienſt zwiſchen dem Lande und den draußen auf 

See befindlichen Schiffen. Wenn vom Korallenriff, welches den Hafen von Peknambuco ſchützt, die N den Giſcht 

bis weit in das Land hineinſchleudert, wenn an der Barre die Wogen fo ſteil anſchwellen, daß kein Schiff oder kein 

Boot dieſelbe zu paſſieren wagt, dann geht auf Signal des Poſtdampfers die Jangada hinaus, um die Poſt und 
N Paſſagiere, falls letztere die tobe Fahrt wagen wollen, an Land zu bringen. 


f NETTE 


rend mich — mich in den gräßlichen, ſchlaf⸗ — — 
loſen Nächten zwei brechende Augen un- ſt! ſtill davon! Frau Elſe wird mir die 
heimlich anſtarren, verfolgen, quälen bis | wahnſinnigen Gedanken ſchon vertreiben, 
zur Raſerei. Büßen ſoll ſie“s, büßen, daß ſie hat ſolch eine muntere, gewiſſenloſe Art, 
ſie es war, die mein Blut zum Sieden die zu mir paßt, die mich betäubt, und 
brachte, alle wilden Inſtinkte in mir ent⸗ Geld, Geld, was will ich mehr? Konnte 
feſſelte, bis ich aus einem leichtſinnigen und mein Plan mir beſſer gelingen!“ — — = 
überall doch willkommenen Lebemann zu re e 


unauffällig entledigen — wie, wie — — 


das Geleite gebe.“ 


— 
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Ernft und Scherz. — Rätſel uſw. 


und Steinwerkzeuge bekannt. In Bern zeigt man 
einen Schlittſchuh aus Pferdeknochen, den man 
dort aus dem Moosſee ausgegraben, desgleichen 
einen ähnlichen aus Schweden. Auch das britiſche 
Muſeum beſitzt ein Paar Knochenſchlittſchuhe. 
Im 12. Jahrhundert wurden Sümpfe um London 


En | 


Langſamer Bahnjug. Wenn es auch eine Sage 
iſt, daß ſich früher ein invalider Bettler, an der 
Bahn zwiſchen Spandau und Berlin um hertrieb, 
der die ganze Strecke ‚entlang neben dem Zug 
herlief und die Paſſagiere durch Betteln beläſtigte, 
fo läßt ſich doch nicht leugnen, daß manche Züge, 
beſonders bei Lokalbahnen, das äußerſte Maß an 
Eine Dame fuhr unlängſt 


berüchtigten 


tümlichen An⸗ 


gabe a Paclamentsberichts 

der gi vom 16. April 1885, 

in welchem behauptet wurde, | 

daß ürft Bismarck im Reichs⸗ 

tag geſagt habe, die kräftigen 
inziger Kornträger en 


es REG“ ; chouli.. zum Deſſert; morgen 
RD Tas er j Senatsſitzung mit Parfum de | 
2 . W ER S Bose uſw. | 
in. nn N IT - S N Gute Gedanken. Ueble Laune, 
nig . er inn're Fehde — Peinigt mehr 
o iE F 8 b als äußerer Schmerz. 
bo VG iſt denn a ein Radfahrer N 
un 25 ie J ö . > i ‚Bätfel, 
hatte Fürſt Bismarck die ihm ; 8 ER Aa Das im Grabe liegt gebannt — 
zur Laſt gelegte Aeußerung für . CE RED Be et van Di | 


erfunden erklärt, die Ehren⸗ 
mitgliedſchaft aber kurz angenommen. So wurde 
denn der Reichskanzler, der ſchon jo viele Ehren⸗ 

ämter bekleidete, auch Ehrenmitglied der 1 


Korntr 

Argermaniſche Erinnerungen finden ſich an den 
Giebeln vieler hieserläniiier Bauernhäuſer, von 
9 bis Mecklendurg hin. Die den oberſten 


Göttern, des deutschen Heidenglaubens geweihten 
Tierſymbole ragen auf den ſtattlichen Bauern⸗ 
häuſern gen Himmel. Wuotans Roß und Donars 


Botz find in zierlichem Schnitzwert auf dem Giebel 
zu ſehen. Jetzt gelten ſie als bloße Verzierungen 
des 3, urſprünglich aber ſollten ſie Un⸗ 


glück abhalten. Pferdehäupter wurden in der 


Heidenzeit auf Zaunpfähle geſteckt und ſo in die 


Nähe von Ställen gebracht, damit ſie Viehſeuchen 
abwehrten, und Donars, des ſegensreichen Wetter⸗ 
gottes heilicher Bock, ſollte die Fruchtbarkeit des 
Erdreichs verſinnlichen. So ragt der Väter Glaube, 
wonach Wuotan dem Vieh, Donar dem Acker 
gnädig war, in dem ſichtbaren Wahrzeichen jener 
Tierköpfe noch bis in unſre Zeit hinein. 
Zerſtreut. Jean Lafontaine, dex berühmte 
Fabeldichter war ſehr zerſtreut. Eſt empfahl 
er ſich gerade bei ſeinem Freund, dem Doktor 


Dupin, als der junge Lafontaine ins Zimmer 


trat. „O,“ ſagte Dupin, „treten Sie nur ein, 
Sie find in einem bekannten Hauſe und nehmen 
es gewiß nicht übel, daß ich Ihrem Herrn Vater 
ö Lafontaine, welcher auf die 
ganze Rede nicht geachtet hatte, fragte au der 
Hausthür, wer denn dieſer junge Menſch ſei. 
„Wie,“ ſprach Dupin verwundert, „Sie kennen 
ihren Wi pa Sohn nicht?“ „O ja,“ jagie La⸗ 
fontaiue ſchnell und beſchämt, „ich glaube, ich habe 
ihn irgend wo geſehen!“! N 

Das alt ann war ſchon vor 4000 


Jahren den Pfahlbauern in der Zeit der Knochen⸗ | 


180007 8 „Als wir in M. einſtſegen.“ 
I Z entgegnete die Dame ſpitz, „war 
D . DIN: es noch nicht nötig, freilich iſt 


Mädchen wie Du bit!" — Eva: Ach, Mama, rrantwörll. Redarteur N. Noris, Berlin. iu. 


in Brand ſteckt, : 
ſtändig und in angenehinſter 
Weiſe abwechſeln. Alſo heut 
- etwa: ſiebenfacher Raubmord 
bis in das kleinſte Detail be⸗ 
ſchrieben mit Odeur de Pat- 


Gefühl von a 

Alles durch ein Work benann! 

Dreiſilbige Scharade von F. v. Mina 
Das erſte find die Steine, a 
Abvei, drei iſt mein liebes Kind, 
Das Ganze, das ich meine, 


Zeit hat der Amerikaner Jackſon Haines, | der 
ſeit 1864 in allen Hauptſtädten ſich zeigte, in der 
Kunſt des Schlittſchuhlaufens ſtaunenswerthes ge⸗ 
leiſtet. e 


— — 


\ 3 N Nur böſe Menſchen find. 
Schach-Aufgabe — - | 
Bon E-Pradignet a Silbenrätſel von Paul Riechoff. 
Schwarz Aus folgenden Silben; 


12 
Ba 


| a, a, a, burg, del, den, di, dieb 
e, fle, fleisch, ge, ge, gel, gem, gl, glück, ham, 
nel, hel, in, lei, lei, ler, mi, mo, na, ne, ne, ner, 
nor, or, or, rit, sen, si, sta, stadt, stein, ter, 

| ter, ti, ul, wil, 


_ 


iind 15 Wörter zu bilden, welche bezeichnen: J) Hatsgerät- || 
2) Abſchluß. 5) Verbrecher. 4) Weibl. Vorname. 5) Ameri⸗ 
tarliicher Volksstamm. 6) Stadt in Noxddeutſchland. 7) Wild. 
pret. 8) Weibl. Vorname. 9) Stadt in Nordeuropa. 10) Blume 
11) Münze. 12) Muſtkinſtenment. 18) Wort für Unſitte⸗ | 
14) Koſtbares Mineral. 15). Sit vieler Mdelsgeihlechter 
| So, geordnet, nennen die Anfangs, und Endbuchſtaben von 
oben nach unten geleſen je einen deittſchen Dichter. 
(Auſlöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
Auflöſungen aus voriger Nummer: U 
des Ouadraträtſels; der zätjelpaften Inſchrijt; 
NIAIMi El Möchte wiſſeu, ob ich auch mal eine 
Weiss Q+6=19) N I Gnävige werde, oder ob iM levig 1 
Weiß zieht und jegt in vier Zügen matt. A bleib; 
I 2 . 2 des Ktedswarttätfels: 
(Auflöfung folgt in nächiter Nummer.) Relief, Feiler, Pfeiler; 
| DA des Trennungzratſels: 
Ein Anterſchied. Ma ul a: Aber Eva, wie — Sn Sr rn 


kann man nur den ganzen Tag mit Bleiſoldaten r 


spielen — das ſchickt ſich gar nicht für ein ant nden munen 


HGeſes vom 11. “UVI. 10. 


Druck und Berlag von 


it den S 2 . 2 
mit den Soldaten hab Nit auch gar nicht ge he a U l e ee ve 


ſpielt — blos mit den Offizieren.“ J 


